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Jm Nebelmonat.

Starke Männer.

Wenn
der Sturz eines Ministers, ganzer Kabinete gemeldet

«

wird: die Excellenzen fielen nicht, weil sie zu kriegerisch,

fielen nur, weil sie zu friedlich schienen.«Vor acht Tagen stands

hier. Seitdem sind in Russland und in Frankreich Minister ge-

gangen, gekommen.Jst aus dem Wechsel der Geschäftsführereine

·Wendung zum Frieden, die sachteste,zu erdeuteln?Der in seinem

Fach tüchtigeHerr Kriwoschein, der würdige Verständigungmit
"

Deutschland wünschte,ist aus dem Ministerium für Landwirth-
schaft geschieden.Ausdem fürsinternationaleGeschäftdersanste,l

kränklicheHerr Sasonow, dessen Entschlußkrastvon Mond zu ·

EMond ärger hinkteund den der selbst lahm gewordene Herr Js-

lwolskij nicht mehr zU stützenvermochte. Der alte Aushelser Gore- -

·

mykin,heißts,wirdmit dem Titel des Reichskanzlers geputzt (nach s

dem Wittes Ehrgeiz langte): damit er nicht als Opfer des Reichs-

xdumazornes falle, der Feuerlinie entrückt seiund dochfähigbleibe, .

mit seiner Erfahrung, Bauersschlauheit, Personalkenntnißund in -

dwachen Stunden noch behenden Mächlerkunstdem Aufsichtrath
vorzusitzen, die neuen Männer behutsameUmgehung drohenden

sHindernisses zulehren, zwischenden Verbündeten und dem Haupt-

.quartier,zwischen den Volksvertretern(Reichsrath,Duma,Semsts
wos) und dem Hof zu vermitteln. Als Gehilfen fürs Auswärtige -

Amt hat er denBotschafterSchebekogewählt.Weil dieserDiplomat
«

»aus Vukarest, als Gesandten Erfolg geerntethat? Nur den Schein ,

Des-Erfolges König Carol von Rumänien wurde, ein Bischen spät «
12
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nach Plewna, russischerFeldmarschall,empfing in Konstanza dem-

Zarenz wollte aber (wie Herr Filipesku neulich wieder bestätigt
hat)imAugust1914mitDeutschlandundOesterreichsUngarn gehen
und verzichtete aufdieses Wunsches Erfüllung nur,weil im Kron-

rath von Sinaia alle Parteienhäupter(außerHerrnPeter Carp)s-
widersprächenund sichin den Beschlußeinigten, der nur vom Kö-

nig, hinter demRücken derNegirung, abgeschlosseneGeheimver-.-
trag sei ohne Rechts kraft und dürfe die Politik des Landes nicht·
binden. (Da dem König dieAbsichtBerlins und Wiens nicht an-

gedeutet worden war, fehlte ihm die Frist zu sachter Einwirkung
auf den Willen feiner Minister und des Parlamentesz und als-

der Greis die Krone abthun wollte, ward ihm öffentlich gesagt,.
daß er sichdem Drang der Nation zu fügen,nicht durch feinen Rück-

tritt die Wirrniß der Zeit zu mehren habe.) Numänien hat dann

dem Bierbund Helferdienst versprochen, doch die Wahl der Ein-

griffsstunde vorbehalten. Münzbarer Erfolg sieht anders aus«

Immerhin kennt Herr Schebeko den Vulkan leidlich und hat das

Vertrauen der walachischen Politiker und Professoren (achtund-
vierzig fordern jetzt schleunigenVormarsch gegen die Vulgaren),»
die hitzig wünschen,daß dem BerlöbniszRumäniens Hochzeit mit

dem Vierbund folge. Während der Vorbereitung des Bukarester
Friedens hat er, wie das Grünbuch erkennen ließ,in enger Ge-

meinschaft mit dem Franzosen Vlondel gut gearbeitet. Jn Wien

wurde er nicht erst warm ; war kaum sichtbar ; galtnichtals einbe-

quemer, ernstlich um Eintracht bemühterHerr. Seine im Orange-—

buchveröffentlichtenBerichte an Sasonow sind farblos; doch schon
der erste (Herr Schebeko kam am dreizehnten Juli vom Urlaub-

zurück)sucht den Deutschen Botschafter als Vrandstifter zu ver-

rufen. Rußlands Diplomatenzunst hat tiefeAltersrunzeln«Wenn--

derAeuling nicht kräftigerals derAbgehalfterte, nicht zU tkotzkgek

Kriegsführung entschlossenschiene, hätte sichihn nicht der Mann

gesellt, der des Kabinets Haupt werden soll,.werden will: Herr-

Chwostow. Den muß,unbefan gen, anschauen, wer Rußlands Abs-

sicht auf Krieg und Frieden erkennen möchte.Dersiehtandersaus-

als irgendein russischer Minister seit den Tagen des (in anderen-

Himmel strebenden) jungen Speranskij. Der wird, bis auch ihm
Nikolais Sonne untergeht,männischregiren.WeristEhwostow?

Grundbesitzer im Gubernatorium Orel. Studirt die Rechts-.
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wissenschaft; geht aus der moskauer Staatsanwaltschaft in die

Berwaltungüber ;»macht«inNishnijsNowgorod,als Statthalter,
die Wahlen ; wird in der Presse gescholtenz streift die Amtsfessel
ab und läßtsichin Orel, von den Popen und den Bauern der Ebene,
in die Gossudarstwennaja Duma wählen. Da hält er sichruhig;
wird früh aber als das Hirn der Konservativen erkennbar. Nicht
das ins Land hinaus klingende Wort ist zunächstsein wichtigstes
Werkzeug. Er redet noch seltener als der (bedächtigere)Führer
der preußischKonservativen. Schon die zweite Rede des Einund-

vierzigjährigenwirkt aber, im April 1913, mit Blitzes Zündkraft.
,Jm alten Ruszland galt der Satz: ,Wo nicht geschmiertworden

ist, gehts nicht glatt.«Das wissenSie,Alle;und meinenwohl, nach
1905, seit wir eine Verfassung haben, sei es anders geworden?
Nein. Noch immer giebts in unserer Hauptstadt Kanzleien, wo

hohe Beamte mit Schachermachern verhandeln. Spitzen der Be-

hörden versteigern ihre Macht, ihren Einfluß und erhalten Bor-

schußaüfFabrikemdie noch nicht gebautsind,in diesie einst aber als

Nutznießereintreten werden.«(Beifallssturmauf der linkenSeite.)
»DieTrusts sind hier vielgefährlicherals in Amerika, als irgendwo
sonst in Europa.Wer soll in unfererRegirung denn denAnsturm
der Gier abschlagen? DerHandelsminister(Timaschew) hat uns

eine höchstharmloseRede gehalten. Jst seine Naivetät aufrichtig
oder, aus Befehl des Berwaltungrathes der Petroleumquellen
von Bat-r, für den besonderen Zweckausgeborgt? Die Offiziösen

sagen uns, wir dürften uns nicht mehr Monarchisten nennen.

Warum nicht? Weil wir gegen die Finanzpolitik des Handels-
ministers und des Ministerpräsidenten(Kokowzew)sprechen.Das

ist sinnlos. Wir Konservativen sind nicht hier, um Blumen vor

denWageneinesMinisterszuwerfen,sondern,um die besteUeber-
lieserung des Reiches zu vertheidigen und um unserem Kaiser, dem

Selbstherrscher allerNeussem zu dienen.« (Beifallssturm auf der

rechten Seite.) »Wir fordern, daß die Trustfrage vom Senat oder

von den Gerichten bis in die Untergründe geprüft werde.« Herr
Kokowzew geht. Herr Bark wird Finanzminister. Der Krieg be-

ginnt. Putsch und Plünderung in Moskau. Der Abgeordnete
Chwostow spricht: »Die Behörde hat dieser Schmach weder vor-

gebeugt noch sie rasch getilgt.Bielleichtwünschtsiedie Fortdauer-.
Jn dem Schwanken zwischenden JnteressenRußlands und denen

12·
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der Banken zeigt sichein unerträglicherKynismus. Und wir haben
einen Finanzminister, den die Vankinteressen höherenWerthes
dünken.Vetrachten Sie einmal den Zwiespalt derAuffassung, der

Seelenkunde, der in unserer Heimath klafft. Wenn in Petrograd,
nach einer üppigenMahlzeit, im vornehmen Englischen Klub oder

anderswo die Leute von Politik zu reden anfangen, ist das Ziel
des Gespräches,Wortpfeilchen zu spitzen. Einer sagt: ,Von dem

Minister des Inneren war ein vernünftigerGesetzentwurf nicht
zu erwarten. Der Mann wird doch nicht ernst genommen.« Der

Zweite: ,Was ist denn von dieser Regirung zu hoffen?« Deren

bequemer Gleichmuth wird heute wieder sichtbar: wir berathen
über die Mittel zurAbwehr des deutschen Wirthschaftdruckes und

nicht einMinister sitztauf seinem Platz l« (Beifallssturm im ganzen

Haus.) »Jn einem anderen petrograder Klub können Sie Fragen
von der folgenden Sorte hören: ,Herr Bark? Der soll was leisten?
Wo ist Der denn zum Staatsmann ausgebildet worden? Ein

VankbeamterzinderVankweltgeboremausgesäugt,aufgeschossen,
nur ihrer Gedanken voll.« Das Volk sieht aber solcheDinge nicht
aus unserem"Auge. Das Volk stöhntin seinem Leid, des Volkes
Herz blutet, das Volk grollt (nichtmitRccht, wie ichhoffenmöchte):

,Sie haben sich verkauftl Sie verrathen das Vaterland!« Jm
Neichsrath istgestern (von Durnowo) gesagt worden, die wichtigste
Gabe sei jetzt die der Befehlskraft. Jch antworte ihm: Das heute
Wichtigste ist das Vermögen, im Inneren den deutschen Druck,
den wir als Schimpf empfinden, abzuschüttelnund für das Volk

mehr als für die Bankiers zu sorgen ; das heute Wichtigste ist die

Erlangung eines Staatszustandes, in dem die Negirung nicht
immer wieder Fehler zu machen, sich selbst immer ins Unrecht zu

setzenscheint.Jst dieser Schein geschwunden: dann mag die Voll-

zugsgewalt befehlen; dann wird ihr das Volk gern gehorchen.«

DerMann,der so zu sprechen wagte,istvor einpaarWochenMis
nister des Jnneren geworden.Und sitztnun dem Ministerium vor.

DemHerrVark noch angehört. Thut nichts. So lange Krieg
ist, sprichtKanzlerGoremykin, »beschäftigenwir uns nur mitdem

Krieg und aller Streit,der Parteien und derPersonen, übers-ra-
gen innerer Volitik muß ruhen.« Und Herr Ehwostow, der im Amt

nicht abschäumen,als Hohe Excellenz nicht schal werden will, hat
zu denVertretern der russischenVresse gesagt: » Erst seit demKriegs-
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anfang kennen wir die ungeheure Gewalt der Strömung, die aus

Deutschland zu uns eingeflossen ist. Wir sitzen in einem dichten
Spinnengewebe. Ohne Erbarmen werde ich alle Einfangsvers
suche, offene und heimliche, des Feindes bekämpfenund jedem
BegünstigerDeutschlands mit unerbittlicher Strenge entgegen-
treten. Reaktion? Quatsch. Wer in den Zustand, den wir vor der

Verfassung hatten, zurückwill, ist einNarr. Jch bin nicht für Ge-

waltherrschaft im Jnneren, nicht für Ausnahmegesetze und Kne-

belung der Presse noch gar fürdenWahnsinnderPräventivcensur.
Alle Verufsgenossenschaften,besonders die der Arbeiter, werde

ich mit vollem Nachdruck fördern. Bisher wurden die ,Gelben«

begünstigtund die freien Gewerkschaften unterdrückt. Die gerade
will ich schützen.Wir müssendie Wirthschaftzukunftdes Reiches
vorbereiten. Nach dem Krieg mußmit doppelter Kraft gearbeitet
werden. Antisemit bin ich nicht ; die Juden müssenauf breiterem

Rechtsboden stehen. Gegen das Programm der Blockparteien
habe ich kein grundsätzlichesVedenken.Den Vordergrund meines

Gesichtskreises beherrscht aber der Wille, die Preissteigerung und

den deutschen Einfluß zu mindern. Wir können und müssenauf
allen Gebieten ohne dieDeutschen auskommen.FürdiesenKampf
erhoffe ich die Hilfe der Gewitva der Stadtgemeinden, derGes

sellschaftzmirgraut bei dem Gedanken, auf dieBeamtenschaftan-
gewiesen zu sein«Die Thätigkeitder moskauerKongresse war mir

höchstwillkommen; nur drangen ihre Beschlüsse nicht stets in den

Kern der Fragen. Zu vielPoesiez wir brauchen nüchterneProsa.
Die Regirung steht vor der Pflicht, die innere Einheit der ersten
Kriegsmonate zuerneuen. Läppischwäre,auch nurzu erörtern,daß
sie alles irgendwie Erdenkliche thun muß,um das Vertrauen, die

Liebe des Volkes zu gewinnen.«Der sospricht,ist nicht ein zweiter-
Plehwe. Ein Vlender2Noch scheinter ein Mann. Nie hat, im Amt,
vor ihm Einer so laut den Willen zur Ausmistung des russischen
Beamtenstalles bekannt.Und erbleibtAbgeordneterz iststolzdars
auf, derReichsduma,als vom VolkErwählter,anzugehörenzund
kann die3elle sein, aus der eine Parlamentarische Regirungwird.
Sieg der Reaktion? Da RußlandsWildeste, Krapotkin, Mecha-
"now und Genossen, zu willigerArbeit mit jedemMinisterium auf-
gerufen haben, das die Landesvertheidigung wirksam organisires
nnd Deutschland niederringen wolle, müßteunsere Presse abge-
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nützteRedensart ausscheiden. Keine irgendwie beachtenswerthe
Gruppe, sagt der in den süßenFrieden der Kriegskanzlerwürde
gehobene Greis, »will in Ruszland raschen Friedensschlußzjede
fordert, daß wir rastlos, aber ruhig arbeiten, damit wir im Früh-
jahr neue Millionen gut gerüsteterKrieger ins Feld stellen und

den Feind, dessenErsatzmöglichkeitviel geringer ist,zerreiben kön-
nen. Jn diesem Entschlußstimmen wir mit den Heersührern(Alexe-
jew, Jwanow, Nusskid überein«. Und Herr Chwostow, der fast
wie der Bismarck von 1848 spricht, soll im Reich die Ordnung
sichern, den Arbeitwillen flügeln, den Ts hin entseuchen, slawische
Aebelseelen in Klarheit und Fleiß erziehen, dem wimmelnden

Volk der starkeVertrauenshort werden. Jst er der Herakles, dem

solchesWerk gelingen kann?Jhm scheint-derKrieg die grausig be-

glückendeHimmelsschickung,hinter derenAusgangRußland dem

Jerusalem der OffenbarungJohannis gleichen müsse.»Wie eine

geschmückteBrautprangtdieHeiligeStadt.AufSaphir,Smaragd,
Amethyst, Topas und anderem Edelgestein ruhen ihre Jaspiss
mauern zund ihre Häuser,die Hütten sogar sind aus reinem, leuch-
tendem Gold. Jm Feuerpsuhl ersticktder Tod und die Hölle, der

Gottlose und der Mörder, Zauberer und Hurer. Die aber in der

Stadt wohnen, werden sein wie in Gottes Hut und Gottes im
Innersten einiges Bolk.« Wer solchenGlaubens voll ist, darf vor

den sieben Plagen, vor Hunger und Pest, vor Gog und Magog
nicht bangen. Nikolais neuem Günstling ist der Krieg Glücksvers
hängniß,das, endlich, Nußland lüften, säubern,mit Entsetzens-

wucht ausrütteln,in Willen und Seele einigen, rasch in helles

Schicksal reisen werde. Drum heischt er: Krieg bis auss Messer.
Auch der imOktober hier angedeutete Glaube-Herr Mviani

werde aus dem grellsten Aampenlicht zurücktretenund Herr
Vriand das Auswärtige Amt übernehmen, ist an der Monat-

schwelle bestätigtworden. Das neue Kabinet ist Arbeitausschuß
und zugleich Rath der Alten. Acht Herren, die einst Minister-
präsidentenwaren, sitzen darin. Fünf Männer ohne Amtsbezirk ;

die nur Staatsminister-, Berather und Wächter, sind. Der vor-

gestern dem Bolksempfinden Nächste, Herr Millerand, ist ge-

gangen. Weil er, trotz der Augustmahnung der Kammerausschüsse,

dietapseren Serbenschutzlos gelassen hatoder weil erin den von ge-

wichtigenStimmenverlangtenBundeskriegsrathabgeordnctwer-
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Edensoll2 Daß Herr Augagneur, der für das bittere Dardanellen-

·--sabcnteuermitverantwortlich ist, nicht haltbar sein werde, war

längst gewiß.Ein Admiral löst-ihn ab wahrscheinlich Delcassäs
Marinekabinetschef Lacaze). Die Mahl des Kriegsministers be-

-.weist,daß die neue Regirung dem Generalissimus Joffre nicht
Allmacht gewährenwill und daß ihr Paris nicht mehr gefährdet
scheint. Sonst hätte fie den General Gallieni nicht von seinem
Posten, des Hauptstadtschützers,gewinkt. Der hat in Afrika, als

OffiziersDiplomat, gedient, war Statthalter auf Madagaskar,
«Corpsführer,Mitglied des Hohen Kriegsrathesundist, im sieben-
undsechzigsten Lebensjahr, eine Hoffnung der Republik, seit er

durch hurtigenAusfall die Zurückdrängungdes Feindes und den

Sieg an der Marne ermöglichteund Paris, wie feine Verehrer
-posaunen, »uneinnehmbarmachte«. Sein Ansehen wirkt heute
weiter als irgendeines bürgerlichenKriegsministersz und seiner
«Weisunghat, nach dem Staatsgrundrecht, auch der höchsteHeer-
«führer«zugehorchen (dem Herrn Millerand Manchen zu unter-

würfig, zu blind ergeben dünkte).Ueber das Nothwendige und

das Mögliche schienen die Herren Joffre und Gallieni, der Vor-

stchtige und der Berwegene, nicht immer gleicher Meinung: also
ist zu erwarten, daß der Minister die erste Gelegenheit zum Lob

des Feldherrn nützenwird. Noch (während ich schreibe) hat das
Kabinet nicht die Kammerweihe empfangen. Doch besserals das

auf Chwostows Namen getaufte kennen wirs; kennen seit zehn
Jahren sein Haupt und sein Herz. Wecket flink das Gedächtnißi

Der junge Herr Briand war, wie Danton, Advokat und sah
saus, als solle ein Vabeuf aus ihm werden. Der wildeste Genosse
ist ihm noch nicht wild genug. Jedes Mittel, spricht er, das die

Zwingburg derReaktioninihren Grundmauern lockern,das Volk

aus denFesseln des Kapitalismus erlösen kann, mußangewandt
werden. Nur feige Seelen erbeben bei dem Aufruf zum General-

strike. Die Entwickelung der Wirthschaft fordert dieseMachtprobez
wer siegen will, darf ihr nicht ausweichen, und wer sieauch nur auf-

schiebt, mindert dem Lohnarbeiter die MöglichkeitendgiltigenEr-
sfolges. Jst die Mehrheit derHörigennoch zu schlaff,läßtsiesichvon

Leuten einschläfern,die bei dem-Gedanken an Gewaltanwendung
schlottern,dann mußwieder, wie so oft schoninunsererGeschichte,
eine entschlosseneMinderheit denHaufen mitreißen·WähnetJhr,
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der guteWille der behaglich im AusbeuterechtWohnenden wer-

de, mag das Klasseninteresse noch so laut abmahnen, Eure Lage«
bessern? Selbst die winzigste Reform wird nur durch Eins chüchter-.
ung, durch wirksame Drohung erreicht. Lasset die Kohlengräber
getrost anfangen. Nicht vierundzwanzig Stunden lang kann ihr
Ausstand vereinzelt bleiben; das BewußtseininnigerSolidarität
wird schneller, als die Trägheitheute ahnt,das ganze Proletariat
wasfnen und von einer Grenze zur anderen das Schlachtgefilds
dehnen. Jeder Hafenarbeiter wird die kämpfendenKameraden

dadurch unterstützen,daß er kein Kilo fremder Kohle löscht. Die

amorphe Masse, die ängstlicheHammelheerde muß überall von

muthigen Männern zur That getrieben werden.Die Organisirung
solcher Gruppen, in denen der Wille zu schonunglosem Kampf-
lebt, ist jetzt die wichtigste Forderung. Wovor sollten wir zittern?
Vor den Flinten unserer in den Soldatenrock geknuteten Brüder ?

Sie hassen, wie wir, denMoloch des Militarismus. Aus millio-

nen Kehlen haben sie den«-Rufgehört:Wenn das Kommando er-

tönt, auf ausständige Arbeiter zu schießen,ist Eure Pflicht, als-

Zielpunkte Kopf und Herz der Offiziere zu wählen, die Euch das

Verbrechen des Vrudermordes zumutheni Seid sicher, daß sie
für Eure Sache fechten werden. Oder wollt Jhr bis« ans Lebens-

ende im Joch bleiben und den Orgien des Militarismus etwa

gar noch zujauchzen? Rein. Wir brauchen keine uniformirte
Schlächterzunft. Wir unterscheiden nichtzwischen gerechten und

ungerechten Kriegen. Jeder Krieg ist uns ein Gräuel, dem jedes
erreichbare Mittel vorbeugen muß.Wir sind fest entschlossen,die

Kriegserklärung mit dem Generalstrike zu beantworten; und der

Befehl zur Mobilmachung der Truppen giebt uns das Zeichen
zur RevolutionAlso spricht,vor Allgalliens Ohr, Aristide Briand ;

in hundert Versammlungen Ein Demagoge von besonderem
Schlag. DerTrosz machts wie die Schranzen, die dem König vor-

girren, er sei mit höhererWeisheit begnadet als das Gekribbel
der Unterthanen; sagt der Mass e nie,was sie nicht hörenwill, und

rühmt den untrüglichenJnstinkt,dem sie in ruhiger Zuversicht fol-
gen dürfe. Vriand hat ein anderes System. Empfiehlt sichdurch
Aufrichtigkeit,die auch Unwillkommenes nicht verschweigt. Singt
das Lob der Minoritäten. Die Losung: Nj dieu nj majtrei Das

Feldgeschrei: Furchtlose, erbarmunglose Propaganda der Thatt
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Noch sind nicht zehn Jahre verstrichen, seitFrankreich seinen
Aristeides so sah. Als den Unerbittlichen, der an der äußersten

Konsequenz einmal gefundener Erkenntniß nie scheu vorüber-—

schlich.Der demUnrechtsstaatTodfeindschast geschworen hat, die

Kapitalistenrepublik durch Massengewalt aus den Angeln heben
will und den Genossen, die ihren Jauräs zu sanft, fast schonzahn·
los finden, zuruft: »Am wer, wie ich, für den Generalstrike ein-

tritt, darf sicheinenRevolutlonär nennenl« Als HerväsVerthei-
diger, der die Soldaten zur Meuterei verpflichtet. Er wird Mi-

nister; und erklärt auf der Tribüne, das er keinen seiner Grund-

sätzejemals dem Machtkitzel Opfern werde. Ningsum eln Nicken

und Lächeln.Waldeck-Rousseauwar der Anwalt der größtenAus-

beuter, schien selbst der ärgsteSozialistenfeind: und führte dann,
ohne sichje in Hitze bringen zu lassen, die neuen Jakoblner zunr

Sieg. Eombes küßtedie Kutte, ehe er zur Frühstücksmarmelade
ein Pfaffenfilet heischte.Millerand war Sozialdemokrat, saß auf
der Ministerbank dann neben Galliffet, dem »Meuchler der Gei-

seln«,und brüstete sichmit Titeln und Orden. Wer an der vollen

Krippe sitzt,greift nicht nach der Axt, die sie zertrümmern könnte.
Warum solls mitBriand nicht gehen? Ging auch. Sehr gutsogar..
Bald wurde geflüstert:Ein politischer Kopr ein Staatsmann, der

sich zur rechten Stunde zu mäßigenweiß und im Kampfgewühl
schon bedenkt, daß ihn morgen das Staatswohl zwingen wird, dem.

Feind von heute sichzu befreunden. Die Aechtung der Kongregas
tionen ist an seinenNamen geheftet: und dennoch spricht die hohe-
und niedere Geistlichkeit von ihm im Ton sympathischer Achtung.
Er hat eine behutfame Hand, die noch an halb verkohlte Pfosten
nützlicheFädchenzu knüper vermag und heimlich die durchEle-

menceaus fahrige Effektpolitik entstandenen Knitterfalten ausbüs
gelt. Er wird Ministerpräsident. Der Sozialdemokrat ; der Führer
des groupe antjmilitarjste. Lernt Frau Marianne nun endlich das—

Fürchten? Sie freut sich; erwartet sichdas lustigsteFest. Ein himm-
lisches Spektakel für ein blasirtes Volk von Genießern. Am Pa-
radetagsitzt Briand neben dem PräsidentenderNepublik, drechselt-
den Truppenführern Komplimente, preist die Mannszucht als

das unentbehrlichste Gut der Nation. Und jeder Uniformirte weiß:-

Der mit dem Schnurrbart da oben hat uns hundertmal ermahnt,
im Straßenkamps die Waffe gegen unsere Offiziere zu kehren,und-
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feierlich gelobt, im Kriegsfall durch revolutionäre Abwehrbewe-
gung, durch Generalstrike und Massenaufstand uns an der Er-

füllungder Dienstpflicht zu hindern. Der ist jetzt unser höchster
sChef. Ein Schauspiel fürGötter; und für Pariser, die ihre Jnstis
tutionen kaum noch ernst nehmen und keinem politjcien Ueberzeus
gung und Grundsätzezutrauen. Der Ministerpräsident wirkt, wenn

ier das Wort nimmt, weniger oft durch Wirbelwinde als durch
blanke Logik und kühleNüchternheit.Jn seiner ersten Programm-
rede warnt er, in Värigueux, vor neuer Zerklüftung; nennt die

Sehnsucht nach innerem Frieden den Herzenswunsch der Nation ;

fordert alle ehrlichen Republikaner auf, alten Groll zu vergessen
und sichzu gemeinsamerArbeit fürs Vaterland zu schaaren. Und

ist vom nächstenTag an der Vertrauensmann aller ruhigen Rent-

ner, die Frankreich schon in Anarchie gleiten sahen, aller aufrich-
:tigen Freiheitfreunde, die der Stank eines unduldsamen Sekten-

regimentes längstwidert. Naht wirklich das Ende derJakobiners
herrschaft? Kann auch Einer, dem Religion nicht das Trugwerk

ider Priesterlist, die Ungleichheit der Menschen nicht die Folge
staatlich patronisirterRaubzügeist, in Frankreich wieder frei aths
men? Nur Denen um Guesde, um Jaures, um Combes furcht
sich die Stirn. Wohin will dieser Mann, den das Vertrauen der

sozialistischsradikalenMehrheit auf den höchstenSitz hob? Leise
erst, dann laut und schließlichin gellendem Ausruferton wird a·n
Vriands Agitatorenarbeit und Rebellenreden erinnert. Dem zuckt
keine WimperSein galantlächelnderMund,dendüster dräuende

Augen beschatten, sprichtgelassen: Jch habe mich nicht gewandelt,
bin der Selbe noch, der auf dem linken Flügel der Volksvertheis

diger fochtz nur jetzt eben president du conseil, der verantwortliche
Leiter des Staatsgeschäftesund drum keiner Fraktion unterthan.
Antwort undAbwehr? Der lässigeGestus Eines, der eine Mücke

wegscheuchtzden Stich hat er nicht gefürchtet,doch das Gesumm

störtihninderArbeit.JnjederRedefastwiederholters:Jchbin un-

verändert;aber das Land willRuhe und brauchtdie MitarbeitAls

ler, denen dasGedeihen derRepublikderLeitsternist, undich bleibe

auf meinem Platz, so lange eine Republikanermehrheit für mich
stimmt. Da beginnt der Eisenbahnerstrike.Ein aus bewußtemWil-

len zurRevolution geborenesHandelm DieLohnwünschederArs
gbeiter sindschon erfülltoder der Erfüllung nah; die Regirung ver-
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handelt mit denAusständigen und erklärtsichbereit,jede ausrei-

chend begründeteForderung bei den Vahngesellschaften zu vertre-

ten. Damit ist der herrschsüchtigeSyndikalismus nicht zufrieden;
ihmkommts aufdieMachtprobe an. Die Nechtsräuber,die der Bo-

denwucher, die erpreszteRente mästet,sollen inihrer Fronfeste alle

Schrecken der Belagerung kennen lernen. Auf allen Gleisstrecken

wird, in Ostund West, die Rückkehrin die bewährteMode des sabo-

stage empfohlen, die zwar die unnöthigeZerstörungdes Industrie-
materials verbietet, es aber für die Dauer derAusstandszeit un-

brauchbar machen will. Eine feine Unterscheidung Warum eine

Dynamomaschine zerbeulen, zerstören, wenn man sie gemächllch
demontiren und unentbehrliche Theile in sicheren Versteck schaffen
kann? Wozu eine Lokomotive mühsam zertrümmern,wenn man

ihrem Bauch die Kohlenspeiseentziehenund durch falscheSignale
den Schienenstrang fperren kann? Tage lang rollt kein Zug aus

dem Gewölb der Kopfstationen. Durch Drohung werden bie zum

Strikebruch Willigeu ferngehaltenz die durch Worte nicht einzu-
schüchterndenmitHiebenund Püffenin die Pfercheheimgetriebem
aus denen der Hunger sie zur Notharbeit rief. JstFrankreich von

der Nachbarschaftabgesperrt,ohnedie Möglichkeitzu Einführund
Ausführ,sieht es seineOstflanke wehrlos der Jnvasion ausgesetzt
undstocktder Puls seinerWirthschaft, dannmuß es merken, wo die

Alacht wohnt, und die Massen befriedigen, von deren Laune Le-

ben und Tod abhängt.Das ist kein Ausstand, der bessereArbeit-

bedingungen erwirken, ist einer, der auf ungebahntem Weg zu

neuer Vertheilung der politischen Macht führen soll; ist Revolu-

tion. Briand fühlts; und läßt seinen Drang von zaghafteren, um

sihre Politizerzukunft,ihre einträglichenMandate bangen Kabi-

netsgenossen nicht eine Minute lang hemmen. Aristeides wird

Drakow Die Haupthetzer, die beim sabotage Abgefaßtenwerden

verhaften die Strikebrecher mit der Waffe geschützt,die von der

Militärpflicht nicht freien Ausständigen zum Wehrdienst einbe-

rufen und, als Soldaten, durch die Kommandogewalt zu derAr-

beitgezwungen, die sie,als demSyndikatgehorsameCivilisten,ein-
gestellthatten.Wüthend heult die Demagogenschaar auf. Gerade

solchen Strike hatja Briand stets gefordert; wenns nach ihm ginge,

müßtenin allen Gruben, Hütten,Fabriken jetztdie Arbeiter sichden

Eisen bahnern anschließenzdann hättenwir den Generalstrike, den
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er ersehnte und in dem jeder republikauische Soldat zu Meuteres
verpflichtet wäre. Briands Agitatorenreden werden abgedruckt,
auf Riesenplakaten an die Straßeneckengeklebt. »Declarations de

M. le Präsident du Conseil.« Nur Drohung und Einfchüchterung
sichert dem Lohnarbeitervolk Erfolge. Der Befehl zur Mobilmachs
ung ist das Zeichen zur Revolution. Der Soldat muß auf die Of-
fiziere schießen,die ihm ausständigeArbeiter als Kugelziel zeigen.
Die ganze Leier. Der Ministerpräsidentwankt nicht. Läßt die Pla-
kate kleben. Kann,wie der Weltenschöpfer,am siebentenTag aus-—
ruhen: Frankreich ist wieder inOkdnung und ringsumAlles gut.
Und da er in der Kammer mit Jnterpellationen und von der neuen

Montagna her mit Schmähung überschüttetwird, spricht er, am

neunundzwanzigstenOktobertag, der Sozialdemokrat, der Revo-

lutionär, das tollkühneWort: »Ich werde Ihnen, meine Herren
von der äußerstenLinken,Etwas sagen, das JhrenUnwillen viel-

leicht bis zum Siedepunkt erhitzen wird. Wenn im Angesicht einer
dem Vaterland drohenden Gefahr das Gesetz nicht die Möglich-
keit geboten hätte, die Grenzen des Landes zu schützenund da-

durch das Leben derRation zu verbürgen, dann wäre die Regirs
ung,um sichdas Berfügungrechtim Bereich der Eisenbahnen, at so
eines wichtigen Werkzeuges der Landesvertheidigung, zu wah-
ren, gezwungen gewesen, ungesetzliche Mittel anzuwenden. Das

hätte sie gethan; hie Stimme der Pflicht hätte sie auf diesen Weg
gedrängt.« (Zwischenspiel: Kaum ist das Wort, das den Muth
zu ungesetzlichemNeichsschutzbekennt, dem Mund "entfahren: da

brüllt der stämmigeGenosseColly auf: »Lassetmich den Diktator

erwürgenl«Genosse Jaures hält, mitAnderer Hilfe, den rasenden-.
Hünen und ruft ihm zu: »Wenn Du ihn prügelst, ist er gerettet!«s

EinMusterbeispieljakobinischer Gelstesart.DerStreckenarbeiter,
Schaffner, Zugführer,der Eisenbahnmaterial für eine von seiner
Willkür bestimmteFrist unbrauchbar macht, muß straflos bleis-

ben; denn das Gesetz giebt ihm dasRecht zuKoalition und Aus-

stand und kein Vuchstabe beschränktdie Wahl der anzuwenden-
denMittel. Der Abgeordnete darf dem Minister, dessen Rede ihn
äfgertzdie Kehle zudrückenznur die Erwägung des möglichen

Autzens oder Schadens, nicht die Pflicht zu legalem Handeln, darf
von solchemUeberfallabhalten-Das Negirunghaupt, in dem auch
nur der Gedanke keimt, im äußerstenNothfall könne die Stimrre
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ides Reichsinteresses die Frage nach der Legalität einer Maß-

sregel übertönen, ist des schlimmstenVerbrechens schuldig.)
Eine Stunde lang tobt der Sturm. Steht Briand, vor dem

sknirschendem heulenden, fuchtelnden Haufen, auf der Tribüne.

Verräther-, Diktator, Gauner, Strolch: kein Schimpf wird ihm er-

spart. Bleich steht er; aber sein Blick ist ruhig. SeineBergangem
heit, Alles, wofür erJahre lang gekämpfthat, speit ihm aus dem

vsGeifermundentfremdeter KampfgenossenVerachtunginsAntlitz,
Und ein seiner Nerven minder Sicherer würde sichfröstelndnun

-·fragen,obdas unpopuläreTrutzwort nicht auch die Gruppen von

ihm wegsprengenkönne,ohne die seine Mehrheit unhaltbar ist.
Vriand bleibt ruhig. Er weiß,daß erwiderdieBereiterderAnars

chie im Lande die Mehrheit für sichhat; und für das Land diktirt

er, da er sich in derKammer nichtGehörschaffenkann, den Steno-

graphen denSchlußseinerNedeDanngehterunbesorgt,unbehütet
cheimwärtsundsagt heiter zu den Reporterm die einen Verstörten
erwarten: »Wenn ich den Diktator spielen soll, muß ich zunächst
reiten lernenzmorgen will ich mich nach einemNappenumsehen.«
Die nächsteSitzung bringt dieAnklage in den ehrwürdigenFor-
men französischerGerichtssprache. Die fünfundsiebenzigSozial-
demokraten, in deren Reihen er so lange saß,zeihen ihn frechster
Rechtsbeugung, schamlosenGesinnungschachersund erklären,sein
Handeln habe im ProletariatZorn und Ekel geweckt.Zuvor schon
nannte Jaures ihn einen nach der Eaesarenrolle lüsternenHanss
warst, den das Votum der Mehrheit flink in den Kehricht fegen
«werde. Er schweigt. Hat nur am Anfang der Sitzung gesprochen.
Mehr im Ton des Melodramas als sonst.»Betrachtetmeine Hän-

Tde:keinTröpfchenBluthatsiebefleckt.8hreStimmzettelkönnendas

Leben des Diktators enden. Entziehen Sie ihm die ZeichenJhres
Vertrauensmnd machtlos tritt er vom Schauplatz. Die Regirung,
die reaktionär gescholten wird, legt ihr Schicksal in Jhre Hände.
Nur Eins erbitte ich: lassen Sie uns im Sonnenlicht, nicht in einem

Kellerloch sterben.«Das Wort, das gestern den Sturm entfesselte,
war der unkluge Ausdruck einer vermeidbaren Hypothese; »unt-

-imprudence«.Keiner glaubts. Jeder möchtebeschwören,daßBri-

·and auch gestern sprach, wie er sprechenwollte. Doch dieBescheidens
heitdes Taktikers wirbtunterdenZaudernden Stimmenz94 gegen

·Briand, 388 für ihn. Sieger. Der Bourgeolsie der Retter der Nepus
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blik.Allen,die Etwas zu verlieren haben, der Messias im Bürger-
gewand,derFrankreich aus der GefahrschleunigerDesorganisa-
tion riß und den widernatürlichenBund mitden Sozialisten löste..
Die Hoffnung,derhort,das flecklosePanier allergutenFranzosem
Muß diesenMann gemeine Machtgier zumWesenswandel

getrieben haben? Weil er die Terminologie am Schnürchen hat,.
glaubt er, wie in jedemBezirk mancherAndere, dieSache zukennen..
Spät erst entschleiert sichihm die Wirklichkeit. Frankreich braucht,
zwischenwehrhaften Staaten, ein Heer; und nur straffe Manns--

zucht, die blind gehorchen lehrt,kann die zur Landesvertheidigung
taugliche Maschine bedienen. Frankreich darf, neben klug ge-
leiteten Jndustriestaaten, bei Gefahr rascher Berarmung und uns-

heilbaren Siechthums nicht in das Elend des Kommunismus-

sinken.Nur eine kommunistischeGesellschaftordnung aber, die dem

Untüchtigen den Kampf ums Dasein erspart und anBesitz, Rang
und Recht ihm das Selbe beschert wie dem Tüchtigsten,vermag

demMassenwunfch,demTrachten der Mehrheit,dienie auserlesen
fein kann, zu genügen.Wer weniger bietet,läfthassertropfen in

glühenden Stein fickern. Sah Rousseau nie, daß auf der selben-
Waldscholle ein gesunderBaum starkeAeste himmelan streckt,ein
KrüppelchenkaumübersKindermasz hinauswuchs?NichtGleich-
heit: Ungleichheit zeigt uns, grausamen Zwang zur Auslese des-

zuLeben und FortvflanzungBrauchbaren offenbart dem Blick in

jedem Bezirk die Natur. Dürfen wir uns vermessen,siezu meistern ?-

Aus allen Winkeln dieses schönenLandes dampfts von Fieber-
schweißund erhitztem Athem. Jn allen Gewerben langt derArm

nach der Macht, die dem Kopf gebührt. Fraglich ist nur noch, ob-

der Staat in der Stunde eines Rausches, der auch die Wächter

umfängt, zertrümmertoder langsam ausgehöhlt und entmachtet
werden foll. Die Bourgeoisie will das Proletariat, das Proletariat
die Bourgeosie prellen. Wir können,heißtshübenund drüben,eine

weiteStrecke zufammengehen.Doch der wohlhabendeBürgerfängt

zu fühlen an, daß derWeggenosse ihm, Stück vor Stück,dieBesitz-

rechte entwindetz das Shndikat,die confädåration Gönårale du Tra--

vai1, zur höchstenInstanz im Staat macht; die Brut in .der Ber-

achtung des Baterlandes aufzieht. Das Proletariat? DaßMons-

archiften und Klerikale morgen die Revublik würgen und eine

schwarzeTyrannei einsetzen werden, wird es nicht ewig glauben»
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Kleine Bissen sättigennicht. Und wenn Ausgehungerte sichauf
volle Schüsselnstürzen, verhallt der Mahnruf zu weiser Müßi-

gung.Was ist bis heute denn das ErgebnißderBlockpolitik,diein.
der Wirrnisz des Dreyfushaders einergefährdeten Partei das

Löffelrechtwahren sollte? Ein tiefer Spalt im Stamm des natio-

nalen Lebens. Die Willkürherrschaft der Horden, die von schlauen-

Beutejägern gedrillt wurden. Die Anwendung der Saboteurmes

thode auf die Politik; alle Materialien und Einrichtungen des

Staates werden noch nicht zerstört,doch für die Zeit des gerade-

cmhängigenVesitzrechtsstreites unbrauchbar gemacht-Währtdie-s

ser Zustand fort,dann wird Frankreich wehrlos ;verliert seine Ko-

lonien, seineLand- und Seemacht, seinen Welthandel, den Ertrag
der Luxus-. und Fremdenindustrie. Wird reif für die socia1e, den.

täglichnach derMelodie des Lampionliedes besungenen Umsturz,
Wollt Jhr Frankreich, so müßt Jhr die Scheidung der Geister-
wollen. Katholisch oder gottlos, liberal oder radikal: das Vater-

land heischtdie Kraft allerSöhne, die das Jnteresse an seine Er-
·

haltung band. Die »trunkenenSklaven«, die Gambetta in ihre-

Höhlenzurückpeitschenwollte, leben noch unter uns.UndVabeuf
geht wieder um . . . Ein Erleben, das aus dem Kneipenkonvent
an die Spitze des Reichsdirektoriums führt, kann auch denReds

lichen zweifeln lehren, ob Allen der selbe Rechtsanspruch zieme..

FürVabcufwar Earnot, für Jaures und GenossenistBriands
der Verräther. Jm Sinn des Massenhöflings ists Jeder,den die-

Erhaltung des Staates, auch eines unvollkommenen, und seiner-

Wehrkraft wichtiger dünltals dieBescheinigungzäherPrinzipien--
treue; Jeder, der nicht gewißist, daß ohne den Glauben an loh-
nende, strafende Götter, ohne Willenszwang, ohne den Sporn,.
den die Suchtnach Besitzund Geltung dem Ermattenden eindrückt,.
die entfesselte, gekrönteMenge die dem Staatswohl unentbehr-
liche Arbeit leisten wird. »Die Revolution ist ein Block, von dem

man nichts abbröckeln darf«: sosprach Herr Elemenceau einstzünd-

befahlals Regentdann,-aufrebellischeArbeiter zu schießen.Schon

ahnt Frankreichs Genius den nahenWechselderMode.Deshalb
hat er den neuen Arifteides, noch am Schandpfahl, gekränztund-

den Versuch, ihn vor dem Staatsgerichtshof des Verfassung-—

bruches anzuklagen, lächelnddurchkreuzt. Mit dem Wortbesen der-

Wuth war »der Strikebrecher«(so hießihn Tobsuchysnicht vomx
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Platze zu segen. Aber er hat, durch das Eingeständniszde sWille-ns,.
das Reichswohl auch mit ungesetzlichen Mitteln, in Rothwehr,
zu wahren, den Rechtshüter gekränkt:seinen Justizminister Bar-

thou, der im Senat den Eisenbahnern selbst das Strikerecht zuer-

-kannt hatte; und war deren höchstemChef unbequem geworden:
dem Verkehrsminister Millerand, der auch den Staatsarbeitern

das Recht auf Koalition nicht weigern wollte. Sippte den zwei
Verstimmten sich noch der rothe Arbeitminister Moiani, dann

wurde die Diele des Kabinets morsch.Darausmochte HerrBriand
nicht warten. Er erbat von dem Präsidenten Fallieres die Ent-

lassung aus dem Amt: und erlangte den Austrag zu neuer Ge-

ssährtenwahLHeer und Flotte ließer Zünstigen (demGeneral Vrun

und dem Viceadmiral De Lapeyråre); die Barthou, Millerand,
Vioianiund andere schwierigeGenossen verschwanden.Am vierten

November1910 war das zweite Ministerium Briand fertig. Vier

Monate hats gelebt. Sein Haupt war kaum wiederzuetkennen.
. Schien aus Traum ins Leben zu schauen und ungern, nur mit

halber Willenskraft, sichins Alltagsges chäftzu erniedern. Strikes

recht der Staatsarbeiter? Unhaltbarz wer in sicheremLohn sitzt
und Ruhegehalt fordern darf, mußsichin engere Schrankenfügen
»als der aus dem Arbeitermarkt von Angebot und Nachfrage Ab-

hängige. Das hat Vriand im Oktobergesagt. Jm Dezember will

--er,stattdessüßsaurenStrikerechtes,einenVermittlerausschußund

--ein Schiedsgericht gewähren, dessen Spruch, in wichtigenFällen,
erst durch die Villigung des Parlamentes in Rechtskraft reist.
tDie Sache langweilt ihn schon. Sind nun Alle zufrieden? Alle

vergrollt. Die Sozialisten: weil den Staatsarbeitern der Aus-

stand verboten wirdz die Bürgerlichen: weil Politiker in letz-
ter-Instanz die Arbeitordnung in den Eisenbahngesellschasten be-

stimmen sollen. Was ist aus dem strong man vom vorigen Herbst
geworden? Nicht gegen die CGT (Confådåration Gänårale du Tra-

vail), nicht für die RP(Repråsentation Proportionelle) geht er kräftig
ins Treffen.Räuchert den Stank der KolonialgesellschastR’Goko-s
Sangha nicht aus. Jst er furchtsam geworden? Sanft, sagen die

Freunde, war er stets; nichtFechter, sondern versöhnlicherFrie-
densstifter; nicht zu Pathos, sondern zu milder Jronie gestimmt;
sim Geist dem Ekklesiastes ähnlich,den alles Menschenstreben eitel

dünkt. Clemenceaus böses Maul hat von ihm gesagt: »Er mimt
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den Heiland, Eaillaux den Aapoleonz was sollte ich mit solchen
Arbeitgenossen leisten?«Aristeides enttäuschtdieLiberalen und

ist den Sozialisten und Radikalen der Erzfeind. Deren Sturm-

angriff bereitet Herr Verteaux vor; einst Börsenmakler, dann

Kriegsminister und morgen wohl Präsident der Republik. Am

funsundzwanzigstenFebruar 1900fragen die Abgeordneten Mal-

vy und Meunier, ob das Ministerium die Jesuiten begünstige
und die Entstehung neuerPriesterschulen dulde. Mit lässigerGe-

berde wehrt Briand den Vorwurf ab. Das Vertrauensvotum,
das er fordert, zeigt, daß seine Mehrheit auf sechzehnStimmen

geschmolzenist.Jhm zu wenig. Er geht. Wird derWahlmacher des

Herrn Poincarå und führt ihn- durch Feuer und Dreck, aus Ver-

sailles ins Elysion. Fristet noch einmal, als blasses Kabinetss

haupt, ein ruhmlofes Leben. Geht wieder. Und bleibt den Rothe-
sten der Verräther-; Hanswurst, der den Eaesar spielen möchte.

Als J ustizministerVivianis hielt ersichtiefim Schatten.Jetzt
ruft der Vblkswille, dem dieFraktionen sichbeugen,ihninsLicht;
das nationale Sehnen nach einem kräftigen,klar denkenden, zu

raschem Entschluß und kühnerThat muthigen Mann. Der Ruf
solcher Wesensart ist ihm nichtverjährt.Daszer, als Vicepräsident
und Rechtsordnungschützer,in Paris blieb, als die Regirung ins

sichereBordeauxübersiedelte,war,natürlich,einfacheundbequeme
Pflichterfüllung znicht etwa die Folge persönlicherTapferkeit,sons
dern freundschaftlicherAbrede mit dem Staatsoberhaupt. Keiner

hat sich darüber gewundert ; Keiner den Mann bewundert, der

nicht feiger war als zwei Millionen Pariser. Jn dieser Zeit, der

Bangniß, dann erwachenderHoffnung,ist er, als allein anwesen-
der Minister-, dem StadtkommandantenGeneralGallieni inner-

lich nah geworden. Er gilt als sauber, nicht als schillerndeStütze
der (von Jouvenels Stachelwitz entschleierten) Röpublique des

Camarades und ist vom Amtssitz nie in den Sumpf der Bezirks-
schachererund Stimmenklüngler gekrochen. Aus einem Sekten-

häuptlinghat er sich, ohne Zwang, wider den Strom der Pöbel-

gunst, in einen Staatsmann gewandelt. Hat, nach hundert Zer-
schnitzlern, Zersplitterern der Volkskraft, zu Eintracht gemahntz
niemals die Möglichkeit einerVersöhnung, die aus zwei willigen
Herzen keimen könnte,verschüttet; war Montesquieus Schülern
ein Jahrzehnt lang der wandelnde Beweis, daß auch Frank-

13
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reich, wie Athen, in den Stunden tiefster Selbsterniederung nicht
geringere Kraft als auf der Sonnenhöhe des Schicksals im Schoß-.
trägt. Niemand sah ihn, seit er dem Kneipendunst entwuchs,
nach Beifall geil, Niemand den Starken wie einen Messen-
herkules schnauben und fuchteln. Freundlich wollte er stets, nir-

gends gefährlichscheinen; unfähig, einen Landsmann zu hassen,
immer bereit, sichmit ihm, auch mit dem Kothklumpenwerfer von

gestern, zu verständigen.War nicht 1909 schon seine erste Nede,.
in Perigueux, die alle redlichen Nepublikaner aus Verfeindung
und Zerklüftung in Arbeitgemeinschaft fürs Vaterland lud, der

erste, der einzige Vorklang der Union Sacr6e? Den Werth, die-

Unersetzlichkeit solcher Eintracht hat der Krieg Jeden erkennen

gelehrt. Vriand fühlte sie früher als irgendein Zunftgenosse. Die

Pflichtarbeit grauen Alltags spornte ihn nicht in ganzen Kraft-
aufwandz mit der Aufgabe ist er immer gewachsen. Wohl nicht
ein Gambetta, der eine Genieader,Manches, geistig und sinnlich,
vom Lüdrian und, in seinen Gipfeltagen, die Hellsicht des Feld-
herrn hatte. (Veispiel: Jm Februar 1878 spricht er, als Abge-

·

ordneter,sachkundigüberdie gewandeltenFormen desSeekrieges
und sagt: »Seit ein Torpedo das größte Panzerschiff zerstören
kann, liegt Englands Uebermacht im Sterben; vermag es nicht
Mehl-Jmit sicher entscheidender Gewalt in Kriege einzugreifen«
1878.) Auch der Feuerathem des großen Patrioten aus Cahors
fehlt unserem Aristeides; doch er ist unser bester Mann und paßt-

just in das Vedürfniß dieser Erdbebensstunde.Weil er an Frank-
reich glaubt, an Frankreichs gesunder Zukunft nicht zweifelt- ge-

horcht er, der sichnicht an Kleinkram vergeuden will, dem Drang
derNation.Weil er Hofartmied,sichbescheiden gab,weil sein Stern

noch wirkt und kaum Einer die Gefahr scheut, mit diesem Führer
zu fallen, gelingt ihm leicht, ein Geschmeide erlauchter Namen

zu raffen. Nur er hat, nach Saloniki, solches Wunder vermocht.
Aus Jrrthum kam der Glaube, er werde das internationale

GeschäftHerrn Jules Eambonüberlassen,derschon eineWeile am

QuaiDDrsay mitarbeitet und nun denTiteldes Generalsekretärs

tragen soll. DerNiannist Siebenzig; ging erst vor achtzehn Jahren-
als alternderBerwaltungbeamter, in den Diplomatendienst überz.
vertrat die Nepublik inWashington, Madrid,Verlin; ist nur als

geschickterUnterhändler, als Beobachter und Werkzeug, nicht als
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Pfadfinder und Staatsmann bewährt.Den spätenRuhm dankt

er nur den Berichten, die erimJuliund im November 1913seinem
Minister Pichon einsandte und die Delcassä als bestätigtePro-

phetie ins Gelbbuch von 1914 aufnahm. »Der Vorgang von 1911

hat die Deutschen enttäuscht.Der Vertrag vom vierten November

(Marokko-Kongo) gilt als ein Beweis un zulängiicherDiplomatie.
Man sieht ein neues Frankreich, einig, tapfer, entschlossen, sich
fortan nicht mehr einschüchternzu lassen: so hat es das Haupt aus

dem Schweißtuchgehoben, das sein Vahrtuch werden zu sollen
schien. Aus ihrer Presse, die der deutschen Regirung Unfähig-
keit und zage Schwachheit vorwarf, erfuhr die Menge, mit zorni-

gemStaunen, daß die 1870 Besiegten des Kampfes für den Ruhm
der Heimath nicht müde geworden waren; daß sie in Asien und

Afrikaihre Flagge gezeigtund das Ansehenihrer Waffen gebreitet
hatten. Hier hatte man, wenn Frankreich sein Kolonialreich dehnte«
die OesfentlicheMeinung mit dem Spruch getröstet:»Rechthiibsch;
hemmt aber nicht den Verfall, die Zuchtlosigkeitund innere Zer-
setzung Frankreichs.

«
Man trog zuerst sichselbst,dann die Oeffent-

liche Meinung. Die ist nun überzeugt,daß wir Krieg wollen.

Auch hier wünschenbeträchtlicheKräfte die Erhaltung des Frie-
dens ; aber sie sind nicht organifirt und ohne beliebte Führer. Nach
ihrer Meinung würde der Krieg die soziale Zukunft des Reiches
gefährden,den Kastenhochmuth und Preußens Zwingmacht stei-
gern und außer den Fabrikanten von GeschützundPanzerplatten
nur den Engländern Nutzen bringen. Doch diesen Leuten fehlt
das breite Einflußgebietzsie sind still, geduldig, ohne Schutz gegen
die Seuche kriegerischerStimmung. Die hundertzehnsozialdemos
kratischen Abgeordneten sind für den Frieden, können den Krieg
aber, da er nicht von einem Reichstagsbeschlußabhängt, nicht
hindern ; und die Mehrheitihres Anhanges würdein denMassen-
chor der Wuth oder Vegeisterung einstimmen. Oft hört man von

einer deutschenMilitärpartei. Der Ausdruck dringt nicht in den

Kern der Sache; felbst wenn ernurerwähnenwill, daßinDeutsch-
land die Militärgewalt der bürgerlichen,die in Frankreich vor-

herrscht,überlegenist,bleibt er ungenau. Eine Kriegsparteigiebts.
Sie hatFührer,Truppen, eine Presse, die, aus aufrichtigem Glau-
ben oder gegen Entgelt,Meinungenmacht,und allerleigefährliche
Mittel zur Einschüchterungder Regirendew Mit durchsichtigen

13·



178 Die Zukunft-

Gedanken, heißenGefühlen, in Hochspannung behendem Willen

wirkt diese Partei auf das Land. Manche sind für denKrieg, weil

er ihnen unter den heute herrschendenVerhältnissen,unvermeid-
bar« scheint und weil sie meinen, Deutschland könneihnfrüh besser
als spät führen.Anderesehen inihm eine Wirthschaftnothwen dig-
keit;Uebervölkerung,Ueberproduktion,DrangaufgrößereMärkte
und Absatzgebiete. Oder die Rettung aus sozialer Noth; nur die

Ableitung in fremde Länder könne die Willensfluth hemmen
oder verlangsamen, die sonst denDemokraten und Sozialisten die

politische Macht zuschwemmen muß.Wieder Andere bangen um

die Zukunft des Reiches, meinen, daß die Zeit fürFrankreich ar-

beite, und möchten das Ereigniß beschleunigen; im Wirrwarr

der Gespräche und patriotischen Schriften spürt man nicht selten
die unklare, doch tief eingewurzelte Empfindung,neben einem auf-
erstandenen Frankreich könne ein freies Deutschland nicht leben.

Manche sind aus ,Vismarckismus«(wennmans so nennen darf)
kriegerisch; sie empfinden als Demüthigung, daßsiemitFranzos en

verhandeln, über Recht und Vernunft reden müssen und daß

ihnen, die doch durch Gewalt günstige Entscheidung erzwingen
könnten, in solcher Verhandlung der Sieg nicht immer leicht
wird. Aus naher Vergangenheit ist ihnen ein Dünkel ersproßt,
den Selbsterlebniß,mündlicheUeberlieserung undVücher alltäg-
lich nähren und der sichdurch die Vorgänge der letzten Jahre ge-

kränkt fühlt. Diese Reizbarkeit Verstimmter särbt das Wesen
der Wehrvereine und anderer jungdeutschen Genossenschaften.
Man findet auch Menschen, die Frankreich, als das Gebild der

Revolution,mitmystischemHaßverfolgen.Geschichtschreiber,Phi-
losophen,Vublizisten und andereVerherrlicherder,deutschen Kul-

tur«möchtender Welt eine rein deutsche Denkart, Empfindenss
art aufzwingenz im Reich des Jntellektes die Oberherrschaft er-

obern, die, nach demUrtheil hellerGeister, denFran zosen geblieben

ist. Die gefährlichstenWortkriegersind die Groller, die Verärger-
ten. Jhr Heer rekrutirt sichauch aus der Diplomatie, die von der

Oeffentlichen Meinung nicht zärtlichbehandelt wird. Besonders

grimmig sind dieserrem die seit 1905 mituns zu verhandeln hatte n.

Sie behaupten, überlistet,geprelltworden zu sein, und lechzen nach
Nache; während der Verathung der Wehrvorlage hat Einer von

ihnengesagt,mitFrankreichkönneDeutschland ernsthafterstreden,
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wenn es seine ganze felddienstfähigeMannschaft gewaffnet habe.

Müssen auch wir nun denKrieg für unvermeidbar halten? Deutsch-
land wird das Abenteuer kaum wagen, wenn wir es in die Ge-

wißheiteingewöhnen,daß unsere Vündnisseund Freundschaften
nicht nur in Diplomateneinbildung, sondern in der Wirklichkeit-
welt leben und, sobald die Stunde schlägt,wirksam werden. Die

Britenflotte flößt heilsamen Schrecken ein; aber man weiß, daß

einSeesiegAllesin der Schwebe ließeund dasFestland derSchau-
platz entscheidenderAbrechnungwäre.Nußlandwird einVischen
höher eingeschätztals vor drei,vier Jahren ; Politiker und Offziere
glauben aber nicht, daßRußland rasch und kräftiggenug eingreifen
werde, um denAusgang des Kampfes bestimmen zu können.Die

Geister nisten sichalso in die Vorstellung,daßder nächsteKrieg ein

frankosdeutscher Zweikampf sein werde. Der Kaiser selbst, der so
lange derFriedenshortwar, scheint in den Glauben an dieUnvers

meidbarkeit dieses Kampfes zu neigen. Er ist, natürlich, der zer-

schmetternden Uebermacht des deutschenHeeres und seines Sie-

ges sicher.Jm Lauf der Jahre hat dieFamilientradition, die rück-

ständigeWeltanschauung des Hofes und besonders die Ungeduld
der Ofsiziere über seinen GeistGewalt bekommen. Vielleicht ver-

drießtihn auch-daß fein Sohn, weilerdenLeidenschaften der All-

deutschen schmeicheltund die Geltung des Reiches nicht auf der

Höhe seiner Macht findet, so populär geworden ist-Vielleicht hat

ihn Frankreichs Antwort auf die letzte deutsche Heeresmehrung,
die GermaniensUebermacht aus allen Zweifeln heben sollte,ver-

bittertz demt Matt fühlt hier, trotz allem Gerede, daß man viel

weiter kaum noch gehen kann. Wenn ich aus Alledem einen

Schluß ziehen darf, so empfehle ich die Beachtung der neuen

Thatsache, daß der Kaiser sich in eine Gedankenbahn einrichtet,
die ihm zuvor widrig war, und rathe, mit seinem Sprachgebrauch
entlehnten Worten, unser Pulver trocken zu,halten.«Das ist der

(halb entgiftete)Auszug der beiden Berichte, die Herrn Cambon

Weissageruhm eintrugen (und nach deren Durchleuchtung die

Frage, ob dieser frche Botschafter Deutschland aus freundlichem
Auge sah, wohl nicht mehr der Antwort bedarf). Er- ist Pauls,
des Vündnißknüpfers,Bruder, kann den heiklen Verkehr mit

London erleichtern und schnellermhat inAmekika,Spanien,th-
lien (wo er das Erbe des kranken Varråre umschlich)gute Späher
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und darf sichvornan in die Kleinmeister des Handwerkes reihen.
DaßHerr Briand, der sogar den Duzbruder Pichonfest am dünnen

Schnürchenhielt, dem alten Neuling die Geschäftsleitung anver-

trauen, ihn nicht nur als Nachschlagebuch fürDiplomatik und als

kundigenNotenschreiber benutzen werde, mag wähnen, wer Ari-

steides nie als Archon der Nepublik sah. Jules ist der Vürge

für Pauls wendigen Eifer und nicht launischen, nicht verknurrs

ten Gehorsam. Daß der glatte Lächler hart und steif sein könne,
ward den Herren von Kiderlen(Agadir) und von Jagow (Nancy)
offenbar. Und die Erzählung seiner Heimfahrt über Kopenhagen
schmecktnach Salpeter und läßt ahnen, welche Zündstosfmengen
seitdeminihm gespeichertsind. Auch deshalb ward er erkürt. Nicht
zum Leiter des Auswärtigen Amtes. Das war, unter der Firma
CaPrivisNIarschall, nicht einmal Holsteim Vriand will wollen.

Diesmal gehts um endgiltigen Bermögensrusz um alles

Wachsthum inZukunft.EntmummtdetCaesar sichals Hanswurst,
der Heiland als Gaukler? Noch ist erst der Menschenfischer zu

schauen, dem Alles ins Netz geht. Der kranke, von ungesåttigter
Eitelkeit spröde Herr Vourgeois, der sichmit gedoppeltem Stolz
heute Senator derMarne nennt. Der Achtziger Combes, der drei

Jahre lang Ministerpräsidentwar und die Kongregationen wie

Wanzen vertilgte. Der urkatholischeMonarchist und Akademiker

Baron Denys Cochin. Die Greise Meline(Siebenundsiebenzig)
und Charles de Freycinet (Siebenundachtzig), die noch unter

Thiers, Gambetta, Ferry gearbeitet haben. Der Britenfeind
Freycinet, der dem Jnselreich Egypten weigerte, Gambettas Lieb-

ling, der besteKriegsminister derjungen Nepublik und mit Chlod-
wig Hohenlohe intim war, als ehrwürdigerPfeiler der aus Frank-
reichsBerzicht aungypten und den Sudan entstandenen Entente

cordia1e; Combes neben Cochin ; der MarxistGuesde neben dem

von der Commune abtrünnigenSchutzzöllnerund Erzreaktionär,
dessen Gemeinde Jahrzehnte lang als ,-m61iniste« verschrien
wurde ; der seuerrothe Millionär Sembat, der den Landsleuten

rieth, einen Dauerfrieden zu machen oder ieder einen König zu

wählen, als Nachbar Nibotsz über all dem eltsamen Gesprenkel
Vriand:wennnebenLazareCarnot, denOrganisatordesNebellen-
sieges, der zum Tod verurtheilte Gleichmacher und Verschwörer
Gracchus Vabeuf sich ins Neichsdirektorium gesetzt hätte,wäre
nichtmehr Grund zum Staunen gewesen. Die Noth des Vaterlan-
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kdes sammelt alle Tauglich en oder durchAnhangMächtigen in hei-
ligeEintracht.Bourgeois,Combes,Freycinet:daistderSenat, der
leitende Nadikalenausschuß,die Kommissionfür das Heetwesem
Cochin und Meline: Hochkonservative und Centrum. Guesde,
-Sembat,Biviani: Sozialisten.Malvy,derMeuchlervon 191 1, jetzt
Minister des Jnnetens Nachwuchs der Radikalem Wer soll noch
schimpfen? Heer Pntnlevep dek, als Sprecher der Kammerauss
·schüssesürAuswärtigePolitik,Heer undFlotte, im OktoberHerrn
Viviani rüsselte,thront im Ministerium für öffentlichenUnterricht
und für dem Kriegszweck nützlicheErfindungen Bleibt beinahe
nur der Gewohnheitschimpser Clemenceau,der dem Land kaum
noch schaden kann.Weisheit und Berwaiterkunstfehlt dem neuen

Kabinet nicht; nur: ein Sieg. Der Silberglanz gerechtenSinnes
hätte demathenischenAristeides nichtinUnsterblichkeitgeleuchtet;
daß er in der Perserkriegszeit zu den Siegen beiMarathon, Sa-
lamis, Plataeae mitwirken konnte, löste ihn für Menschenewigs
keit aus dem Scherbenbamm. Harretin Geduld. Noch riechts nir-
gends nach Frieden. Die Ministermachtder Chwostow undBki-
and ward dem Bolkswillen zu heftiger-erKriegführungentbunden.

Stnkke Männek3AUch England ersehnt sie. Finden weil die
Dardanerstraße nicht eistürmt,derLandwegnach Konstantinopel
nichtgesperrt,wederBrüsselnochVelgradgeschirmtwordenist,die
GladstoneschületAquithund Grey allzuschwächlich.Undwill lie-
ber sterben als schweigend fich,wieein stummerhund demsügeldes
Kartenkutschers, willkürlichemMenschenbefehlfügen. Sind die
Männer stark,die mitMuskel ge birg prahlen, im Krieg, weil Kritik
schweigt und Gesinde den Knirps andächtigbegasst,Fettansetzen
Und denennnchMittetnnchtnDch ftohesAugenleuchtenund sonnig
heiteres Wesen bescheinigt wird? Als Vismarck in Nikolsburg
einem Heer, das, nach Unetschaut schnellem Sieg, in Oesterreichs
Hauptstadt Vvkdtängte-Allein sichentgegenstemmte und den besten
aller denkbarenFriedensvektkägeerzwang, einen, der nach fünf-
zig Jahren inniger gepriesen wird als inderAbschlußstunde,bebte
jeder Nerv in dem Riesenleib und Weinkramps schüttelteihn wie

Wirbelsturm, wenn Lenz OdekHetbstnaht, denWipfel der Eiche.
Jn der versaillet Mondnncht sitzt er aus Mauerrand und Plau-
dert mit dem Wachtposten.Der durfte ihn, schon auf der Leiter,
erschieszen. Hat aber die Kürassiermützeekkannt. »Glauben Sie,
daßwirParis bald haben werden?« Sicher. DergemeineMann
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glaubts.Der Kanzler findet endlich wieder Schlaf.Er hatWörth,
Gravelotte, Sedan erlebt. Fühlt sichaber noch jedem Deutschen,
den Proviantpackern und der Tagiöhnersfrau, im Gewissen ver-

antwortlich; und ächzt,da dem Hirn die Leitung des Armes ge-
nommen ist,der Feldherr ohne Staatsmannswinke handeln darf.
Der schlaflose, von Nervenschmerz »aller Töne und Farben«ge-

peinigte Mann war stark. Nicht, weil er im Feuer von König-
graetz, rittlings auf einem Feldstuhl, ein dickes Aktenstückdurch-
lefen und glossirenkonnte. Weil er denMuth zu der Pflichthatte,
der Schlacht,derKriegsentwickelungvorzudenken und ihr mitdem

Einsatz des Lebens,des.Ruhmes zu wehren,onnheilsverhäng-
niß aus ihr drohte.3u derPflicht,den Kriegnutzbar zu begrenzen.

Satyrfpiel.

Jst Boche ein Schimpfwort? Jm Namen der Republik hat
ein franzöfifcherGerichtshof verkündet: Nein; »wenn ein dem

deutschen Staats verband Angehöriger mit dem Wort bezeichnet
wird, ist weder Beleidigung noch üble Nachrede darin zu finden.

«

Die Rechtsfrage war knifflich Ein Franzos hatte einen Glfässer
Bache genannt. Strafantrag Der Vertreter der Anklagebehörse
fordert die Freisptechung des Veklagten.Denn: »Franzosen konn-

ten die Elsässerinur werden,wenn sie in der Zeit,wo sichdie Mög-
lichkeit bot, sich darum bemühtcnmnd das Gefühl desFranzosen
kann Der nicht erwerben, der seinen ganzen Wehrdienst im deut-

schen Heer geleistet hat. Das Recht zur Klage über die Bezeich-
nung als Bache muß Dem vorbehalten bleiben, der mit Fug auf
Frankreichs rühmlicheRolle in diesem Krieg stolz ist.« Die von

- Deutschland innerlich abtrünnigen(und erst recht die nach Frank-
reich aus gewanderten) Elfasser undLothringer murrten lautüber

das Urtheil, das sie der grausen Gefahr ausfetzte, in der Wahl-
heimath Boches genannt zu werden. Und ihr Wortführer, Herr
Daniel Blumenthal, einst Mitglied des Deutschen Reichstages,
Vügermeistervon Colrnar,Abgeordneter für die Zweite, dann für

dieErsteKammervonElsaßLothringen,hatihremGrollinPichons
Zeitung » Le Petitjourna1«heftigen Ausdruck gegeben. DasUrtheil,
sagt er, zverräth einen gefährlichenGeisteszustand und man mufz
bedauern,dasz derGerichtshof in der Zugehörigkeitzum deutschen
Staatsverband ausreichenden Grund zur Gleichftellung der El-

saßsLothringermit Boches fah. Dieser Name (der, wie man ihn
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auch ableite,doch wohl nichts einer SchmeicheleiAehnliches aus-

drücken soli) gebührtnurLeuten,die ihraltesVaterland verleugnen
und ihr Schicksal dem des Deutschen Reiches verknüpft,also auch
die ihm sichere Strafe zu erwarten haben. Alle Anderen dürfen

sichmit der stärkstenEntschiedenheit gegen den Versuch wenden,
sie mit den Baches auf eine Stufe zu stellen. Wers thut, häuft
Schimpf auf ihr Unglück.Die von Frankreich unter dem Druck der

WaffenAufgegebenen haben,trotz deutscher Staatszugehörigkeit
und Wehrpflicht, ihres Empfindens unauslöschlicheFlammeder

Republik bewahrtund sichdadurch um das französischeVaterland

höheres Verdienst erworben als mancher unserer in Frankreich
lebenden Brüder, die in Frankreichs Heer dienen konnten und

nicht von Verfolgung bedroht waren. Der Staatsanwalt war im

Unrecht Und that Unfeken MUthigen Landsmännern Unrecht, da

er annahm, weil sie nicht zU rechter Zeit und in giltiger Form für
Frankreich optirt haben, sei auch ihr Herz deutsch geworden. Die

Regirung hat sichdarüber nicht getäuscht:sie hat beschlossen,den

Elsaß-Lothringern,die nicht nur ihrer Wehrpflicht in Deutschland
genügt,sondernauch der hartenNothwendigkeitgehorchthaben,ge-
genFrankreichzu kämpfen-Als Gefangenen besondersfreundliche
Behandlung zu gewähren.Viele von ihnen sind inzwischenin das

französischeHeetÜbekgetketenztrotzdem siewissen, daß sieals Lan-

desverräther erschossenwürden,wenndie Deutschensiefingen.Die
werden über den Vrozeßberichtgrinsen. Wenn französischeVe-

hörden die Erfüllung deutscherWehrpslichtalsVeweis deutschen
Fühlens nehmen, dürfen die Boches behaupten, der ganze Elsaß,
das ganze Lothringen habe sichder Germanensacheangeschlossen.
Man wirst denDeutschen vor, daßsie französischeProvinzen,ge-

gen den feierlichverkündetenWillen der Einwohner,ihremReich
eingegliedert haben. Können sie erweisen (was siebishernur,im-
mer wieder,erlogen),daß die ElsaßsLothringerdurch ihr Handeln
den Frankfurter Frieden bestätigtund deutsche Gesinnung er-

worben haben, dann wird der Friedensvertrag fürFrankreich sehr
schwierig werden.Die Regirung mußder falschen und gefährlichen
Meinung desStaatsanwaltes mitunzweideutigerKlarheitwider-
sprechen. Das fordert nicht nur die Gerechtigkeit, sondern auch
Frankreichs Interesse, das fortan von dem Elsasz-Lothringens
untrennbar ist.«DerUrfranzosBlumenthal aus Thannwlrd, als

mächtigerMann, wohl erreichen, daß ein derRepublik so gefähr-
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liches Urtheil aufgehobenund die Staatsanwaltschaft vom Justiz-
minister Viviani sanst gerüffelt wird. Düfte aus Vlumenthal . ..

anwischen haben die kämpfenden Boches sich die Achtung
des Feindes errungen. »Jn denTagen der ChampagnesSchlacht
haben beide Gegner die höchstenKriegereigenschaften, Muth und

Todesverachiung, gezeigt. Wir haben hundertzwanzig Kanonen

erobert; fast alle feuerten noch und die Mannschaft ließ sich am

Geschütztöten. Die zäheAusdauer der Deutschen wird durch die

Größe ihrer Verluste bewiesen ; auch die umzingelten Gruppen
zogen meist den Tod der Ergebung vor. Jhre Tapferkeit verdient

Bewunderung. UnsereMannschaft war noch tapfererundhatges
siegt ; froh sprang sie zum Sturm aus den Gräben und Reiter und

Artilleristen gönntendem FußvolknichtdieEhre, allein den Kampf
auszufechten.« Das stand im »Temps«. Daß er Franzosenmuth
über jeden anderen stellt, fordert ehrwürdigeUeberlieferung. Daß
aber, in solcherZeitung, die deutschen Krieger ötormamment braves

genannt wurden, ist nicht der winzigste Ertrag dieser fünfzehnhar-
ten Monate.Am nächstenTagsprach, freilich, an der selben Stelle,
GeneralDe La Croix, nach einemRundblick auf die Fronten, das

Urtheil: Die deutsche Angriffskraft läßtnach.Da der General (der
beimHochzeitfestdes Kronprinzen in Berlin den Präsidenten der

Nepublik vertrat) in seiner Heimath als sachkundiggilt, lohnts,
seiner Meinung zu lauschen. »Auf dem Niesenschachbrett halten
die Deutschen die Mitte besetztund können deshalb, nach Bedarf
und Belieben, auf der inneren Linie spielen; die Truppen so ver-

theilen, hin und her werfen, wie dierthwendigkeit des Kampfes
gerade verlangt. Sie gebieten über ein sehr dichtes Eisenbahnnetz
und über viele Landwege.MitbewundernswertherGeschicklichkeit
haben sie die Gunst derUmstände ausgenützt. Den gegensie Ber-

bündetenfehlensolcheVortheilezsiesindaquußenlinienangewie-
sen undmüssen,wenn sieTruppen verschieben oder, wie jetzt, von

einem Kriegsschauplatz auf einen anderen werfen wollen, der See-

fahrtmitallihrenZufällentrotzen.DieEntfernungmaßesindgrößer
unddieZeitwirddadurchzur wichtigstenZahlinderNechnungAuch
kann die deutscheHeeresleitung, die das Gehirn, der allwaltende
Wille auf der Seite unserer Feinde ist, ihre Entschlüsseschneller
fassen, als da möglichwird,wo die Häupter zwar in einträchtiges
Handeln streben, die Oberbefehlsmacht aber getheilt ist. Auf der

Westfront hat der Angriff vom fünfundzwanzigstenSeptember
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uns den Besitz der vordersten deutschenStellung eingebracht. Hin-
ter der ersten Grabenlinie fanden wir neue starkeVertheidigungs
werke, an die wir uns vielleicht zu früh,ohne zulänglicheVorbe-
reitung durch Artillerie, gewagt haben und die wir deshalb nicht
im ganzenUmfang zu erobern vermochten.DenDeutfchenistnicht
gelungen, uns die erkämpftenStellungen, unter denen einzelne
taktisch sehr wichtigsind, wieder zu nehmen; siekönnenStützpunkte
dekOferfiVe sein-die Wir-Wenn die Stunde schlägt,sichererneuen

werden« (Einer der wichtigsten Stützpunkte,der Hügel von Ta-
hure, ist seitdem von den Deutschen besetztworden) »Man redet
jetzt immer Von UnbkechbakekFrom. Die giebt es,im eigentlichen
Wortsinn, nach meinerUeberzeugungnicht«Stimmungund Waffe
der Truppe entscheidet; wer darin überlegenist,siegtüberalle Hin-
dernisse. Und daß wir diefe Ueberlegenheithaben, ist durch die
Angriffe in derChamPagne und imArtois erwiesen worden. Der
Feind ist nicht etwa erschöpft;unbestreitbar aber seine Schwäch-
ung. Alle aus der FrontHeimkehrenden erzählen, dieWucht der
deutschen Angriffe nehme ab. Weil ich unsere Kampfkmfk heute
höher als die des Feindes einschätze,vermag ich in Geduld auf
die Verwirklichung unseres Hoffens zu warten« Auf dek Osifwnt
haben die Aussen sichaufgerafft. Bei Dünaburg (Dwinsk) ist ihr
Widerstand, trotz allem deutschen Aufgebot Schwerer Geschütze,
noch nicht gebrochen worden.Der Feind hatdie ganze Dünafwntz
deren Werth er kennt, abgetastet, doch, auch mit seinem Stickgas,
nichts erreicht.«Der General behauptet,daß die deutschen Ar-
meen auf dem Weg nach Minsk Und, in Galizien, bei Tarnopol
gewichen ieieni sogar ernste SchlaPPen erlitten. »Gerade in Ga-
lizien wenden die Rassen alle Kraft auf, weil sie Von dort an Nu-
mäniens Grenzen zu gelangen und die Deutschenvon hinten zu
bedrohen hoffen.Diese Gefahr droht den in Serbien kämpfenden
DeutschknNicht aus der Nähe; kann aber wirksam werden. Die
Gesammtiage auf der Vaikanfrontistbeängstigend,dochnichthoff-
nunglos. Wir müssenwarten.DaßdieAngrifsskraftderDeutschen
gemindert ist- scheint mir auch durch die Langsamkeit ihres Vor-
rückens über Donau und Save bestätigt.Aus der serbischenRords
front kämpftnicht mehr Mackenfens Phalanx aus den galizifchen
Schlachten. Nur der Führer ists noch. Das genügt aber nicht«-«

Die Deutschen behaupten- das Schießpulver erfunden zu
haben? Freche Lüge!In einem Offenen Brief an den Leiter des
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»Temps«erweistHerr Hanotaux aus einem alten, dem Landgraer
Moritz von Hessen gewidmeten Artillerielehrbuch, daß nicht ein

deutscher Mönch (der SchwarzeBerthold), sondern, lange zuvor,

irgendein Chinese das Schießpulver erfunden habe. »Jsts nicht
lustig, daß ein Bürger des Heiligen Reiches, ein Schützling des

Landgrafen von Hessen, Deutschland dieses Erfinderruhmes be-

raubt?«Noch lustiger,daßjederdeutscheKlippschülerlernt: Schieß-
pulver wurde schon im alten China, in Arabien, vielleicht noch
anderswo inAsien angewandt. Am Lustigften,daßwir,HerrAkas
demiker, Historiker, Exminister, JhreFrage und Antwort, unver-

stümmelt, nur in anderer Tonart, wiederholen können. Die Deut-

schen behaupten, das Schießpulver erfunden zu haben? Freche
Lüge! Noch einmal der »Temps«. »Oft haben wir gezeigt, daß
DeutschlandschnellenFriedensschlußwünscht.DerBerfuch,ihnzu

erlangen,wirdjetztmitdrängenderHastwiederholt.Derpreußische
Militarismus spielt auf dem Balkan seine letzte Karte aus ; die

Stadtbehörden leugnen nicht länger die elende Lage des Volkes;
ausSo zialistenblätternrufen Niesenlettern ins Land,das deutsche
Bolkwolle essen-In dieserStundesollen dieBolker,denenderKrieg
aufgezwungen wurde, an andere Verhandlung denken als an

eine, die für immer die civilisirte Menschheit vor der preußischen
Bedrohung rettet? Jn Berlin soll man hören, daß der Krieg erst
enden wird, wenn der preußischeMilitarismus selbst seine Nie-

derlage eingesteht.«Herr Barris in L’Echo de Paris: »Heerführer,
die ihr Wort wägen und denen ihr Rang einen Rundblick ge-

stattet, sagen uns,Deutschland, das amAnfang des Krieges seine
Mittelverschwendete, müssejetztknausern.Dieser Wirklichkeit will

derKaiser nach Asien entlaufen.JnAnatolien möchteerRekruten

ausheben, um in seinen Regimentern die Lücken zu füllen.Wird

er hinkommen? Vielleicht. Zurück? Das ist eine andere Frage,
Um den Zug wagen zu können,muß er seine dreiFronten so ver-

dünnen, daß uns der Durchbruch erleichtert wird. Wir sind vor-

an; uns sprudeln neue Quellen; für uns steht es viel günstiger
als imAugust1914.« Le Matin: »DerAusschuß für öffentlicheGe-

fundheitpflege will, daß der Jahrgang 1917 nicht schon im No-

vember, sondern erst im März 1916 ins Heer eingestellt werde.

Der Wehrausschuß der Kammer hat den Einstellungplan des

Kriegsministerserörtert, den Beschluß aber noch vertagt.«
—-

I
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Wechsel.

Amerikawill der Dollardevise die Welt erobern» Was dileWechsel
auf London waren, sollen künftig die Tratten auf Morgen e Col

sein. Helfer-.nun aber amerikanische Geldleute dem Pfund Sterling in

die Höhe- sp handeln sie Segen ihre Zukunftporitik. Ihnen müßte

daran liegen, das Ansehen des englischen Wechsels zu lveeringeem

Denn die Erinnerung an das Dis-agio des Kriegsjahtes wirkt-weiten

Der Goldreichthum Britaniens scheint nicht zum Ausgleich det- et-

zwungenen Abhängigkeit von amerikanischen Rohstossen Und Granaten

zu genügen. England muß die Störungen der Handekshikanzunge-

mildert auf sseine Finanzen wirken lassen· Das hat nichts mit dem

Wohlstand des Jnselreiches zu thun ; viel aber mit dem Kredit, den

Britanien im Ausland genießt. Die Amerikaner haben dem anglo-

französischenSyndikat nach umständlicherVerhandlung 500 Millionen

Dollars zu 5 Prozent geliehen. Dias ist eine Folge der Wechselkuks-

schwäche.Der Glaube an die Unerschöpfkichkeitihrer Mittel hat die

englische Regirung verblendet. Jn den südamekikanischenRepubliken

herrschte vor AUsbtUch des Krieges dser Ssterlingwechsel als scheinbar

unbezwinglicher Konkurrent des Dollars. Diese Vormacht dankte ek

Zum Theil auch Den deutschen Vankem die drüben arbeiteten. Sie

letzten ihre Unterschrift auf ·W»echfel-die in London fällig waren. Das

hat aufgehört. Keine englische Firma darf ihren Namen auf einen

Wechsel schreiben, der das Jndossament einer deutschen Bank trägt»

Solche Papiere dürfen auch Uichit einkassirt oder honsorirt werden.

Seitdem haben die deutschen Ueberseebanken sich mit Dollakwechleln
ver-sorgt und arbeiten, statt mit London, mit New York. Ob es so
bleiben wird, ist fraglichi Unsere Vanken müssen füt- die Verbreitung
der Neichsmark sorgen. Sb lange der Krieg dauert, können sie es

nicht. Nach dem Friedensfchlußwird der Dollar sich mit der Mark

auseinanderzusetzen haben.
.

Während das britische Zahlungmittel noch Rückfäsllein Schwach-
heit hat, bessert sich das Verhältniß der fremd-ländischenDeviisen znk

Reichsmark. Die Dsevsisen New York, Holland Skandlnaveen kletterten

in Berlin von ihrer Höhe herunter. Vielleicht hat der Verkauf aus-«

ländischer Werthpapiere, durch den sich Deutschland draußen Gut-

haben schaffte, zur Verbilligung der fremden Wechsel beigetrasgem
Der Kurs dieser Papiere hängt von Nachfrage und Angebot ab. Die

Gestaltung des Preises muß also stets in ihrem Zusammenhang mit

der Marktlage untersucht werd-en. Daß England viekfach Dollarwechsel
aufkaufte, um an Amerika zahlen zu können, ist wahrscheinlich Solche «

Käufe sind, über das neutrale Ausland, auch in Berlin ersplglund
haben die Kursbewegung beeinflußt. Ein Beispiel dafür» wie die Ver-

legenheiten eines Landes, mag es auch so stark sein wie Großbritaniene
aus das Schicksal anderer Geldplåtze einwirken können. Berlin hat
mit den Geschäften, die England in Amerika macht, nicht das Mindest-e
zu thun. Trotzdem stiegen hier die ausländischenWechsel. Die Lebens-
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verhältnisse der Reichsmark werden dadurch nicht gestört. Deutschland
hat keine großen Zahlungen ans Ausland zu leisten. Beweis: das

Steigen des kGoldvorrathes der Reichsbank, obwohl diie Rimessen an

die Lieferanten in Ländern außerhalb der K·riegszone in Gold erfol-
gen. Die deutsche Centralbank verfügt über einen Goldschatz von 2415

Millionen. Und der große Erfolg der dritten Kriegsanleihe muß die

Achtung vor der deutschen Zahlkraft steigern und den Kredit derReichss
mark fördern. Im Deutschen Reich ist die Ueberleitung des Geldes

in den Armeebereich bequem. England und Frankreich verfügen über
einen sehr stattlichen Besitz nationaler Güter; trotzdem ist die Erledi-

gung des Finanzgeschäftes schwierig. Besonders in Frankreich, wo

genug Geld da ist, nur nicht für- Herrn Niiboti der acht Milliarden
braucht und zaudert, ehe ers noch einmal mit der »nationalen Per-

theidigunga wagt. Die Banque de France ist mit ihrem Rotenumlauf
bei 13 300 Millionen Francs (gegen 7000 Millionen Francs der Deut-

schen Reichsbank) angelangt und hat ungefähr z1500 Millionen Gold.

Jeder neue Vorschuß, den das Jnstitut dem Finanzminister giebt (er
schuldet der Bank schon 6800 Millionen), verbreitert die Grenzen des

Ozeans von Papiergeld. Die französische Banknote erfreut sich wieder

der metallischen Dritteldeckung; nimmt aber der Staat nur noch 2000

Millionen als neuen Vorschuß, dsann wird der Goldstreifen schmal-
Frankreich hat bis Ende 1915 mit einer Gesammtausgabe von 28400

Millionen Francs (seit dem ersten Wugust 1914) zu rechnen. Einge-
nommen wurden bis ersten September 1915: 3580 Millionen ordent-

licher Erträge, 7870 Millionen aus der Begebung von Nationalver-

theidigungwechseln, 2240 Millionen aus dem Verkauf oder Umtausch
von Obligationen. Zusammen: 13 690 Millionen. Mit den 6800 Mil-
lionen Vorschuß vson der Bank ergiebt es 20 490 Millionen. Fehlen-
rund 8000 Millionen. Der Kurs der dreiprozentigen Nente hat sich
so tief gesenkt wie seit Jahrzehnten nicht mehr. Bei 72 Prozent hatte
die Staatsgewalt eingesetzt und Halt gebot-en· Die öffentlichen Insti-

-tute, auch Sparkassen und Bersicherungsgesellschaften, wurden auf-
gefordert, ihren Nentenbestansd zu ergänzen· ·So gelang es, die rente

perpåtuelle salonfähig zu« erhalten. Bis das Publikum sich gegen den

künstlich hergestellten Kurs auflehnte und ihn unterbot. Jn den letzten
Septembertasgen war die Nente bis auf 67 Prozent gefallen.

Anleihekurse lassen »sicheben so wenig kommandiren wie De-

visenpreise lAlles geht da ,,natürli«ch«zu. Wenn die Jtaliener heute
für 100 LFrancs 112 Lire bezahlen müssen, so geschieht Das nicht aus

besonderer Hochachtung für die »lateinische Schwiester«,sondern in

Folge der für Italien ungünstigen Perrechnungi im Waarenverkehr.
Die Römer haben sich arg verrechnet. Sie vergaßen, sich in ihre
Handelsbilanz zu vertiefen, aus der sie merken konnten, daß sie ohne
ausländische Kohle nicht warm werden können. Sie haben im Aus-

gleich gegen die theuren Rohstof"fe, die ihnen England und Frankreich
liefern, nichts zu bieten. Und sie brauchen obendrein das Geld der

Bundesgenossen, deren Hände nicht stets offen sind. Pon der anglo-
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französischenAnleihe in New York wurde Italien ausgeschlossen. Zwei
innere Anleihen im Lauf eines Jahres ; im besten Fall brachten sie
1800 Millionen Lire. 750 QNillionen hatte England als Vorschuß ge-

gebcns Im Juni wurden Schntzscheine in London untergebracht. An-

geblich für 1 Milliarde Lite· Jtalienische Blätter bestritten, daß die

Summe so groß gewesen sei; und oie City interessikt sich nicht mer

für die Jtalians. Sehr bitter; sdsenn Italien braucht noch viel» Die

Summe des Zettelgelsdses wurde verdreifacht. Direkte nnd indirekte

Steuern wurden erhöht. Die Amerikaner haben keine Neigung, italie-

UischseSchatzwechfel zu kaufen- Sie sind den Jtalienern nicht grün,
weil die Arbeiter jährlich 500 Millionen Lire nnd mehr an Erspar-
nisseu aus der Union nach Haus schickten. Sie nahmen Dollars nnds

gaben Cents aus. kDer Yankee liebt aber nicht, daß der Verdienst,
den er Fremd-en giebt, aus dem Land geschleppt wird. Die Ferestierio
die Wohlthäter der italienischen Zsahlungbilanz, fehlen. Sie wogen
eine Milliarde. Daß der italienische Wechselkurs zitterig geworden ist,
begreift Jeder. Wundern würd-e man sich nur-, wenn sich irgendein

Morgan fände, der Geld in den italienischen Beutel th.ni· L a d o n.

«
R

Die anglo-französischeGeldaufnahineinAew York, die inDeutsch«
land allzu oft als ein Schiwäch-ez-eichen,eine Vkamage Verspotiet wurde-
galt in Vritanien weder als eine große Aktion noch als Anleihe im

eigentlichen Wortsinn: als ein Mittel, sich,zur Deckung künftiger Aus-

gaben Geld zu schaffen. Die Isng ob sofort 1000 oder zunächst nur

500 Millionen Dosllars zu geben seien, war niemals wichtig» England
Wollte, Was es, für selbst Und für seine Verbündetem in den Ver-

einigten Staaten zu zahlen hat. nicht in Gold zahlen und hat deshalb
Morgan, seinen amerikanischien Bankier, ersucht, mit den ihm befreun-
deten Firmen diese Zahlung einstweilen ans sich zu nehmen« Jst nach
ein Paar Monaten ein neuer Betrag fällig, dann wird die selbe (odee
eine größere)Gruppe die technisch-eVermittlerhandlung wiederholen«
Ob dabei für die Verzinsung ein Dutzend Millionen mehr oder we-

niger aufzubringen sind, ist unbeträchtlichin einer Zeit, wo in jeder
Tagesstunde dsek Krieg ein groß-es Reich Ungefähr drei Millionen

Mark kostet. Der Hauptzweck, die Vermeidung der Goldzahlung nnd

die Hebung des Sterlingskurses, ist erreicht worden. Englands Vnnkier

bezahlt direkt. was England für sich Und seine Freunde in der Heimath
dieses Bankiers gekauft hat. Von englischer Blamage und Vettekei

zu reden, ist (burgfriedlich ausgedrückt) unkluo Jedes Volk führt sein
Kriegsfimngeschåftje nach seiner Wesensart, Neigung, Tradition

Und nach den bestimmenden Umständen. Wo von außen nichts zn

holen Und der Expon VOM Feind gesperrt ist, hilft man sichdurch innere

·Anleihen in den Sonderformen der deutschen. Wo man für die nicht
dem Krieg dsienstbare Industrie und den AußenhsandelGeld braucht,
macht Mns anders· In England Was als erster Staat die durch den

Krieg geschaffene SteuerVUst auf sich genommen hat) ist, auch im Laden-

ges«chäst’leider überall noch Gold in Umknnfz noch im August wurde der
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Ausreisende nicht gefragt, ob er Gold über die Grenze mitnehme. Auch-
Britanien fühltSchmerz. Wer aber erzählt, Englands Vermögen oder gar
Kredit sei erschöpft,Der schwatzt seine Mitbürger in gefährlichenWahn..

M

Ein Brief.

W erehrter Herr Hard-en, in der Betrachtung über den Aeuhuma-
nismus und das Christenthum (im letzten Septemberheft)

·

sagte ich, ein weiser Nathgeber auf dem Päpstlichen Stuhl könnte
der Christenheit in kritischen Zeiten gute Dienst-e leisten, aber

in allen großen weltgseschichtlichenWendungen habe die römische

Kurie, habe der Papst versagt. Jch möchte doch nachtragen, daß
diese Unfähigkeit des Papstthums nicht seiner Natur, sondern ge-

schichtlichen Umständen entsprungen ist. Als Centrum einer Welt-

kirche durch einen ununterbrochenen Nachrichtenstrom aus allen

fünf Crdtheilen insormirt, kennt die römische Kurie besser als

irgendeine weltliche Regirung die Lag-e und die Zustände aller

Staaten, ebenso gutdise Forts chrittiesderWissens chast ; und die pflicht-
gemäße christlicheWelt-i und Lebensanschauung kann der Bildung
eines gesunden Urtheils nur förderlich sein. Die Umstände nun,

welche die Kurie bei großen Entscheidungen irrgeführt haben,
sind jetzt so ziemlich beseitigt. Die beschämenden Aiederlagen,
die sie sichmit der Hexenbulle und mit der Berurtheilung Galileis

zuzog, haben sie nicht nur in solchen Ding-en vorsichtig gemacht,
sondern haben auch in der ganz-en katholischen Theologenwelt
die Crienntniß gezeitigt (die freilich noch nicht öffentlich zuge-

standen wird), daß dogmatischse Befangenheit leicht Aberglauben
erzeugt und daß das Oberhaupt der Kirche von solcher Schwäche
nicht immer ausgenommen ist. Und mit der Erlösung des Papstes
von der Last, einen Staat zu regiren, einer Last, die zu dem Wesen
seines geistlich-enAmtes in unlösbarem Widerspruch steht, fällt
die Hauptursache aller der Fehlgriffe hinweg, durch welche die

Päpste von Bonifazius dem Achten bis zu Pius dem Neunten
die Christenheit in Verwirrung gestürzt und sich selbst kompro-
mittirt haben. Die jedes Lobes würdige Haltung des jetzt regiren-
den Papstes im Weltkriegse, die echt apostolische Gesinnung, ver-

bunden mit« politischer Weisheit, offenbart, glaube ich als eine

Wendung zum Besseren, zum wahrhaft Guten und Heilsamen be-

grüßen zu dürfen. Schlon der vierzehnte Benedikt, als dessen
Jünger sich der Nachfolger des zehnten Pius durch die Wahl
des Namens bekennt, hatte versucht, die richtige Bahn zu be-

schreiten. Als ich den Artikel schrieb, war der Charakter des neuen

Pontifikates noch nicht deutlich erkennbar.
·

Dr. Karl Jentsch
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Berlag der Zukunft in Berlin- — Druck von Paß E- Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Jahres geöffnet-—- Ersnllssiqungen ltn Sehr-noli tier Bilder uncl Kursnlttel en kriegs-
verwunclete untl -l(rnnl(e. —— Kanzel-M Thetis-U Vorträge-. prachtvolle spaltet-ginge
serqhnnn nul den Merkur Our-gezeichnet euren lutes-ist« sqnqqnlieslrsnlung).

lllllltllrpersonen uncl lnre Angehörigen san kurtexelret

Auskunft u. Prospekte durch klas stäcltisclie Verkehrs-amt-
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Sigm-often-

Wildungekelenenquelle
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinlkkur bei Nierengrles .

sieht-, stein, ijeisq und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt- Nnch ,

den neuesten Forscnuv en lst sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalliver ustes an erster stelle zu empfehlen. — Für aussehendo
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochen-Tut au von

hoher Bedeutung.

- 1913 - 14,664 Badegäsie und 2,278,876 Flaschenveksanck =

Man verlange neue-te Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildunger Uineralquellen. Bad Wildnngen 4.

Zur gefl. Beachtung!
Diejenigen Abonnentem welche die »Zukunft« bei der-Post abons

nirt haben oder durch Poftüberweifung erhalten, wollen sich bei Aus-

bleiben oder bei verfpäteter Lieferung einer Nummer stets an den

Brief-träger oder die zuftändige BeftellsPostanstalt wenden. Erst
wenn Nachlieferung und Aufklärung nicht in angemessener Frist erfolgen,
schreibe man unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an den

Verlag der Zukunft.
Berlin SW.48, Wilhelmftr. Za.

Für Infetale verantwortliche D. Dreisch. Druck von Paß di Garleb G.m.b.H. Berlin W.ä«l


